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Sprachenlernen hat sich in den letzten Jahrzehnten stark verän-
dert. Waren vor 50 Jahren noch grammatische Regelkenntnisse
das Unterrichtsziel, so ist es heute die interkulturelle kommu-
nikative Kompetenz. Dieses Ziel ist wesentlich komplexer und
erfordert eine höhere Lernleistung, die nicht über eine Verlänge-
rung des  traditionellen Lernens erreicht werden kann. Die Grün-
de hierfür sind nicht nur motivationaler und kostenspezifischer
Natur, sondern hängen eng mit der Natur des Lernziels zusam-
men. Die traditionelle Zweitsprachendidaktik als Auflösung des
komplexen Ziels in eine zeitliche Aufeinanderfolge von Teilzielen
erreicht dabei nur Vorstufen des Zieles. Das eigentliche Ziel – in
den revidierten Zertifikaten über den Szenario-Ansatz abgebildet
– kann nur in der Anwendung in konkreten, authentischen und
individuellen Situationen  gelernt werden. Dies er fordert zwin-
gend einen Anteil von selbstgesteuertem Lernen.

Ausgangspunkt für die Entwicklung einer interkulturellen
kommunikativen Kompetenz ist nicht die Gegenüberstellung
zweier nationalkultureller Blöcke von Werten, Haltungen und
Gewohnheiten. Innerhalb einer Kultur bestehen vielfältige Sub-
systeme; zudem hat jeder eine eigene, unverwechselbare (mut-
tersprachliche) Sprachkultur entwickelt, die bei der Beschrän-
kung auf ein rein strukturelles (Grammatik) oder funktionales
(Sprachabsichten) Verständnis von Sprache kaum eine Rolle
spielte. „Universelle“ Empfehlungen/Modelle für erfolgreiches
Sprachhandeln in der Zielkultur können allenfalls einen prakti-
kablen Startpunkt darstellen; das eigentliche Ziel ist jedoch
eine unverwechselbare, persönliche, den konkreten Umstän-
den angemessene Diskurskompetenz, die sich in erster Linie
über individuelle Lernanteile entwickelt.

Interkulturelle Sprachkompetenz weist rhetorische Elemen-
te im Sinne von angemessenen Diskursstrategien zum Errei-
chen des Handlungszieles auf. Methodisch ist dies durch die
Verarbeitung vieler authentischer Texte und durch ein Agieren
in authentischen Sprachverwendungssituationen möglich. Der
individuell-persönliche Bezug ist auch aus motivationaler Sicht
er forderlich. Er ist entscheidend für die Durchhaltemovitation.

Aus den neueren lernpsychologischen Ansätzen ergeben
sich analoge Forderungen; der Konstruktivismus fordert den
Wechsel von einer Instruktionsdidaktik zu einer Ermöglichungs-
didaktik, welche geeignete Lernwelten zugänglich macht. Ler-
nen ist in diesen Zusammenhängen immer selbstgesteuert. Die
Ausdifferenzierung einer solchen Didaktik stellt eine der Haupt-
aufgaben der Zukunft dar.

Trotz dieses Fokuswechsels ist ein Anteil des angeleiteten
Lernens in der Gruppe für die meisten Lerner unverzichtbar; die
Gründe hier für sind lernpsychologischer, motivationaler und
ökonomischer Art. Auf der Basis der hochentwickelten Fachdi-
daktik ergibt sich eine klare Zuweisung für die eine oder ande-
re Lernform, so dass die Zukunft in einem flexiblen und variab-

len Verbund beider Formen liegt. Selbstgesteuertes Lernen ist
nicht voraussetzungslos; der Lerner muss wissen, wie Sprache
und Lernen „funktionieren“ (language awareness – Sprach-/
Sprachlernbewusstsein). Auch bedarf er einer Vorbereitung,
Unterstützung und Beratung beim selbstgesteuerten Lernen.
Für alle Modelle und deren Teilaspekte besteht noch ein erheb-
licher Forschungsbedarf. Da die meisten Fragen nicht in isolie-
renden Teilbetrachtungen zu lösen sind, müssen Verfahren ge-
funden werden, welche die Komplexität und die interdependen-
ten Abhängigkeiten angemessen berücksichtigen.

Wichtige Impulse gerade im Hinblick auf die Selbststeuerung
bieten die neuen Informations- und Kommunikationsmedien.
Computergestützte Lernprogramme vermögen in erster Linie
den Unterricht von Teilzielen wie Grammatik (die weiterhin wich-
tig ist für den Lerner folg, allerdings als Bestandteil des Sprach-
bewusstseins), Wortschatz, Geläufigkeitstraining  zu entlasten.
Internet (Textquellen, Kommunikationsforen) und E-Mail-Tan-
dem dagegen bieten überhaupt erst die Gelegenheit, die ge-
nannten weiter führenden Ziele zu erreichen. Da die Kommuni-
kation via Internet trotz vieler mündlicher Charakteristiken ver-
schriftlicht vorliegt, lassen sich auf dieser Grundlage z. B. her-
vorragend Diskursstrategien analysieren.

Die im Rahmen europäischer Bildungspolitik angezielte
Mehrsprachigkeit (Muttersprache plus zwei weitere Sprachen
mit differenzierten Kompetenzprofilen, unter Ausnutzung von
Sprachfamilien als Grundlage für laterales Sprachenlernen)
stellt neue Forderungen für die Ausbildung von Fremdsprachen-
lehrern. Mehrsprachigkeit ist im Übrigen nur zu realisieren vor
dem Hintergrund der Vernetzung der Bildungsagenturen und
-bereiche (Schule, EB, Beruf).

Im gesellschaftlichen Gesamtrahmen ist auch der Nachweis
der Sprachkenntnisse immer wichtiger. Der Gemeinsame Euro-
päische Referenzrahmen für Sprachen: lernen, lehren und be-
werten enthält u. a. ein Stufensystem, auf das sich alle Sprach-
nachweise beziehen sollten; darüber hinaus versucht er, einen
Überblick über den heute erreichten Stand des Wissens zu ge-
ben. Das ebenfalls im EJS vorgestellte Portfolio eröffnet die
Möglichkeit, auch außerhalb formaler Bildungswege erworbene
Sprachkenntnisse sichtbar zu machen. Ebenso förder t es
Sprachbewusstsein und die bewusste Planung des Lernwegs.
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